
„Der Sozialdemokratismus, das ist die niederträch­
tigste, giftigste Waffe des Imperialismus in seinem Ver­
leumdungsfeldzug gegen das Land des Sozialismus.“

(G. Dimitroff, Aus Reden und Schriften, Seite 87, heraus­
gegeben von der KPÖ).

Mangelndes Vertrauen zur Sowjetunion und Anti­
sowjethetze richten sich nicht nur gegen die Sowjetunion, 
sondern damit auch gegen die Interessen der internatio­
nalen Arbeiterklasse, gegen unsere eigenen nationalen 
Interessen und bedeuten eine direkte Hilfeleistung für 
die imperialistischen Kriegsvorbereiter. Antisowjet­
hetze zu dulden, bedeutet, die Partei in ihrer Schlagkraft 
zu lähmen, das Klassenbewußtsein der Arbeiter zu ver­
giften, ihnen die Bewußtheit und Zielstrebigkeit, das 
siegreiche Vorbild im Kampf zu rauben, bedeutet also, 
gerade das zu tun, was der Sozialdemokratismus als 
Agentur des Imperialismus in der Arbeiterklasse zur 
Aufgabe hat.

Kampf gegen das Versöhnlertum
Sozialdemokrat!smus ist nicht nur die offene Propa­

gierung arbeiterfeindlicher Auffassungen, sondern 
ebenso das versöhnlerische Verhalten gegenüber schwan­
kenden, kapitulantenhaften und feindlichen Elementen, 
gegenüber den Einflüssen der bürgerlichen Ideologie in 
Form „starker“ feindlicher Argumente, ist das Zurück­
weichen vor offenen Auseinandersetzungen. Der Sozial­
demokratismus hat die Aufgabe, zu verhindern, daß eine 
fest zusammengeschlossene einheitliche Partei die Ar­
beiterklasse zum entscheidenden Kampf gegen den Im­
perialismus führt. Die Duldung des Versöhnlertums und 
der Verzicht auf prinzipielle Auseinandersetzungen sind 
ein Ausdruck dafür.

In der Parteiorganisation Görlitz ist das Versöhnler­
tum noch verbreitet. In der damaligen Kreisleitung, im 
Sekretariat und im Apparat der Kreisleitung in Görlitz 
Stadt gab es trotz der Tatsache, daß die Parteiorgani­
sation dort am 17. Juni 1953 versagte, daß das Sekretariat 
offen kapitulierte, daß viele Mitarbeiter des Apparates 
feige waren, als die Provokateure angriffen, keine prin­
zipiellen Auseinandersetzungen darüber. Aus Angst vor 
der Kritik und vor den Konsequenzen aus diesen Aus­
einandersetzungen wichen die Genossen aus und glaub­
ten, daß mit dem Ausschluß des ehemaligen 1. Sekretärs 
Weichold aus der Partei alle Fragen geklärt seien. Um 
den offenen Auseinandersetzungen auszuweichen, wurde 
in echt versöhnlerischer Art eine Kommission gebildet, 
welche das Verhalten aller Genossen „überprüfen“ 
sollte.

Dieses opportunistische Verhalten in der Kreisleitung 
mußte sich zwangsläufig auf die gesamte Parteiorgani­
sation des Kreises auswirken. Die feindlichen Elemente 
wurden begünstigt und konnten ihre Wühlarbeit weiter­
führen. Mit dem Argument — die Kreisleitung hat ver­
sagt — gelang es ihnen, die Auseinandersetzungen in 
den Grundorganisationen zu verhindern und eine Miß­
achtung und feindliche Haltung gegenüber dem Partei­
apparat zu erzeugen. Die Beschlüsse der Kreisleitung 
wurden zum größten Teil negiert und damit die gesamte 
Parteiorganisation des Kreises desorientiert.

So gab es z. B. in der Energie-Verteilung Görlitz keine 
Auseinandersetzungen darüber, daß elf Parteimitglieder 
am 17. Juni an einer illegalen Versammlung teilgenom­
men und mitbeschlossen hatten, den Parteisekretär, den 
Genossen Direktor und die BGL abzusetzen und daß 
diese Genossen vor dem faschistischen Rollkommando 
das Feld räumten. Bei dem Versuch einiger Genossen,

sich damit auseinanderzusetzen, verlangten einige an­
dere Genossen: „Macht doch keine Revanche-Politik. Der 
17. Juni ist lange vorbei, beginnt zuerst bei der Kreis­
leitung.“

Die Auswirkung dieser Atmosphäre des Versöhnler­
tums in der Parteiorganisation war, daß die Partei nur 
wenig Vertrauen und fast keine Resonanz unter den 
Massen hatte, daß es den Agenten des Ostbüros oft 
gelang, die Diskussion in den Betrieben zu bestimmen 
und zu lenken. Die Schlagkraft der Partei war gelähmt, 
die offensive Aufklärungsarbeit über den Inhalt und das 
Wesen des neuen Kurses wurde nur zögernd geführt.

Diese Beispiele zeigen, daß Versöhnlertum immer 
bedeutet, die feindlichen Kräfte, die Kräfte, die Zurück­
bleiben, zu verteidigen. Verzicht auf prinzipielle Ausein­
andersetzungen bedeutet immer, dem Klassenfeind un­
mittelbare Hilfe zu leisten. Diese Erfahrung lehrten uns 
schon die Geschichte der KPdSU und der schwere Kampf 
der KPD unter der Führung Ernst Thälmanns.

Ideologische Auseinandersetzungen führen, heißt, 
scharf analysieren, wer schwankt, heißt helfen, richtige 
Auffassungen zu erreichen, heißt feindliche Elemente zu 
entlarven und die Parteimitglieder zur Treue zur Partei 
zu erziehen, heißt die Kampfkraft der Partei zu stärken. 
Deshalb kommt es gerade jetzt in der Vorbereitung des 
IV. Parteitages darauf an, täglich gegen alle oppor­
tunistischen Einflüsse zu kämpfen und ständig gründ­
liche Auseinandersetzungen zu führen.

Den Unglauben an die Kraft der Arbeiterklasse 
überwinden

Eine weitere noch stark verbreitete Form des Ein­
flusses des Sozialdemokratismus ist der Unglaube an die 
Kraft der Arbeiterklasse, das mangelnde Vertrauen zu 
den positiven Kräften der Arbeiterklasse. Der Sozial­
demokratismus soll die Arbeiterklasse vom Kampf für 
ihre Interessen abhalten und versucht deshalb, der 
Arbeiterklasse jegliches Vertrauen in die eigene Kraft, 
jeglichen Glauben an die Kraft der Klasse zu rauben.

In den Parteiorganisationen in Görlitz gab es trotz der 
Kenntnis über die Zustände in der Partei und über die 
stark verbreiteten Argumente des Ostbüros unter den 
Massen keinen offensiven Kampf, um das Versöhnlertum 
zu schlagen, die feindlichen Elemente zu isolieren und zu 
entlarven. Aus Angst vor den Massen wurde die Politik 
der Partei den Menschen nicht zielstrebig und syste­
matisch erläutert und damit das Wirkungsfeld dem Ein­
fluß des Feindes überlassen. Solche Argumente von Ge­
nossen, wie „es hat ja doch keinen Zweck, es macht ja 
doch keiner mit“ oder „wir kommen im Betrieb ja doch 
keinen Schritt vorwärts, weil wir nicht die Menschen 
finden, die mit uns gehen“, zeigen, daß diese Mitglieder 
und Funktionäre noch keinen festen Glauben an die 
vielen positiven Kräfte haben, die bereit sind, sich aktiv 
für die Politik der Partei und Regierung einzusetzen. 
Sie glauben nicht daran, daß die noch schwankenden Ar­
beiter mit Hilfe richtiger kameradschaftlicher Auf­
klärungsarbeit durch unsere Partei und die Gewerk­
schaften unbedingt erkennen werden, wo ihre Interessen 
als Arbeiter liegen und daß sie für ihre Interessen 
kämpfen werden.

Dieses fehlende Vertrauen der Genossen zu der 
Arbeiterklasse führt dazu, daß sich die Parteiorganisation 
von den Massen löst, nicht die Stimmung der Belegschaft 
kennt und nicht wagt, den offensiven Kampf gegen alle 
feindlichen Elemente zu führen. Das hilft dem Gegner,
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